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wäbrenb ber Stacht/ ober felbft am Sage mit
Erfolg auöjufübren fmb, wenn wir nur barauf «ebnen

Dürfen/ Dem geinb unerwartet auf Den <paiö

ju faüen. Äomtnen wir Daher unentberft in Die

Stäbe eineö feinbfieben ©etacbementö ober folgen
wir Deö Morgenö Den rürffebrenben ^atrouiüen/
fo läftt ftch oom plößlichen Erfcheinen ein glän-
jenDeö Stefultat erwarten/ wenn wir nur nicht auö

Der Sicht laffen/ unfere Slnortnungen für Den gaü
ju treffen/ Daft Der geinD eine Unterftüßttng erhält/
Die unö jum Stüdjuge jwingt.

SBenn ein ©efecht biö jum Slbenb geDauert bat,
unD befonberö wenn Der geinD im Bortbeil
geblieben ift/fo pflegt er febr forgloö ju fein. Oft
ift eö Dann auch nicht möglich/ Die Borpoften in
Berbinbung aufjuftcüen unD ftd) gehörig ju leden,
oDer Der geinD hält Dicö nicht für nöthig/ weil
er eine offenftoe Unternehmung nicht erwartet,
©ann ift eö Seit, einen Ueberfaü jn unternehmen.

Ein rafcher Ueberfaü auf Die bei ©roßgörfeben
lagemben granjofen hätte pietleicbt großem Bor*
theil gebracht/ alö Der regelmäßig gcorDncte Sin*

griff; Dagegen mtftlang Der Ueberfaü am SlbenDe

wegen Unfenntnift Deö Serrainö.
Sft ju befürebten/ Daft Der geinD Den Stüdjug

mit Erfolg beunruhigen fönne/ j. B. wenn Su*
fanterie über eine Ebene jurürfgeben muft/ fo ift
cö gcratbener, Den Ueberfaü bei Einbrucb Der Stacht

ju unternehmen, um im gaüe Deö ÜOTiftlingenö unter

Dem ©d)Uße Der ©unfelbeit ftcb Der feinDticben
Äapaüerie unD Slrtiüerie ju entjieben.

©er wobt DurchDachten ©iöpofttion muft eine

fräftige/ rafebe Sluöfübrung balD folgen, che Die

günftigen UmftänDe ftch änDem. ©ie Smppen
feßen fta) mit mögficbfter ©tiüe, grofter OrDnnng
unD fo Dicht alö möglich gefcbloffen in Bewegung;
an Der Sete unD auf Den glanfen einer ieben do*
tonnt beftnDen ftd) tu einer Entfernung pon 30

bii 60 ©ebritten einige gewanDtc Siraflieurö,
womöglich fotehe, welche bereitö Durch $atrouiüircn
Daö Serrain unD Die ©teüung Deö geinDeö fennen.

Erlaubt eö Daö Scrrain* fo muffen einjelne Seute

jwifeben Den neben einanDer marfchirenDen
Slbtbeilungen geben/ um Die Berbinbung ju hatten,
©aö geuern ohne Befehl muft ftrenge untetfagt
werbet!/ weit eö aufhält unD in UnorDnung bringt,
©ie Offtjiere unD Unterofftjiere muffen überauö

aufmerffam fein. SBirb eine ßolonnc Dura) Bor*
poften Deö geinDeö entledt, fo macht fte Den oe*

bementeften Slngriff unD fuebt nach Erreichung
ibreö Sroerfö Die 3unäcbftmarfa)irenDen ju unter*
tfüben/ menn eö ohne eigene ©efabr gefcheben fann.
T)k SReibung Deö ©elingenö Der Slufgabe gebt fo-

fjfcia) an Den Sommaubirenben, Der womöglich hinter

Der Witte feinen Slufentbalt nimmt. £ierju
bebarf eö mehrerer febr gewanbter unD juperläf*
fta, er Äapaüerie-OrDonnanjen; beffer nod) ftnb
Offiziere ber leichten Äapaüerie. Sum SBegbringen

eer ©efangenen/ welcbeö fogteid) gefebehen mut),
»erben ©etacbementö oon Der Otuene genommen
unD borber abgetbeilt.

©oß bai ©etacbement nacb ©elingen ober Schei¬

tern Der Unternehmung eine rürfgängige Bewegung

machen/ fo gefebiebt Dieö fo rafd) ali möglich/

weil Der geinD in Bcftürjung unD Ungewißheit

uiebt foglcich an Die Berfolgung Dctifen wirb
unD fann. Bei Der Slefcrpe wirD Die OrDnung*
welcbe felbft beim günftigen Sluögange leiDet, wie*
Der hergefteüt/ Der weitere Stüdjug aber febneü

fortgefeßt, biö Die Stäbe unferer Slrmee ober oor-
tbeitbafteö Serrain eö erlaubt ju halten unD ju
ruhen.

©oü man Slrtiüerie mitnehmen, fo ftnD
haubißcn am geeignetfteti/ weil man Damit weniger
©efabr läuft/ Die eigenen Sruppen ju befebäbigen
alö mit Äanonen/ unD weil Die ©ranaten Die

UnorDnung Deö überfaüenen geinDeö permehren, ©ie
Äanonen werDen bei Der Stefcroe oortbcilbaft
ptacirt.

©aft etne ober Die anDcre Sotottnc wegen ju
großer ©tärfc Deö geinDeö Den Slngriff nicht für
geratben halte, Darf nicht oorfomincn/ eö fei Denn/

Daft Der geinD BcrDacht gefeböpft ober Stachricht
erhalten babe, unD ju unferm Empfang bereit/
unter Dem ©ewebr ftebe. Sft Uei nicht Der gaü»
fo tbut Die ©tärfe beffelben niebtö jur ©acbe. Da

Der SlngreifenDe Die Ueberrafcbung auch unter Diefer

Borauöfeßung jiemlieh boeb anfcblagen fann
(Saon)/ unD fetbft bei ftatfem Berlufte Doch Den

Bortheit hat, Die Slufmerffamfeit Deö geinDeö pon
Den auDem Eotonnen abzuleiten unD Diefen Den

©ieg ju crletehtern. (W. u W. 3)

£ t u i 1111 0 n.

iDie §0lenuuren be* j&etgoaö von Stagufa.

Jttarmont's 3uaenoa.efd)tct)te unb etfte Wafftntx)attn.

(gortfeßung.)

©er SBinter oon 1795 war ju $ariö tn Ber-
gnügnngen pergangen/ unD SOtarmont traf mit
feinem ©enerat Die Borbereitungen jum Slufbrud)
nach Stalien. ©iefe Bergnügungen, noch fümmer-

lid) genug* beftanDen in Den ©oireen im Sugem-

bourg (Dem Stegiemngöftße) unD in Den ©Irterö,
welcbe fötabatne Saüien in ihrem ftrobbcDerften
SBobnbäuöchen/ Slüee Deö Beuoeö/ Ebampö-Elnfeeö,
gab. Sllö Dritter SlDjutant Bonaparte'ö war auf
Sunot'ö unD SDtarmont'ö BerwenDen ein im Ben-
Demiatre propiforifa), D. b. ohne $atent, ernannter

Oberft — Wntat, angenommen worDen. Wn*

tat fteüte fta) feinem fpätem faiferlicben ©cbwager

ati wahrer ©aöcogner por: „SJtein ©eneral, ©ie
baben feinen SlDjutanten, Der Obetft: ift.; ©ie be-

Dürfen eineö folcben; ia) febfage Sbnen por, Die*

feö Slmt Ui Sbnen jtt Perfeben." ©ie Slrt Wn*

tat'i gefiel, unD Die Sacht Wat abgemalt, ©ie
Slbrcife Bonaparte'ö warb inbeffen burd) eint wich*'

tige ^jripatangetegenheit um einige Sage perjögert
— bttra) (Seine Bermäblung. ;,©er ©eneral hatte

ftcb heftig perliebt in SftaDame fdeanhatnaii, Per*
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während dcr Nacht, oder selbst am Tage mit Er.
folg auszuführen stnd, wenn wir nur darauf rechnen

dürfen, dcm Feind unerwartet auf den Halö
zu fallen. Kommen wir daher unentdcckt in die

Nähe eines feindlichen Détachements odcr folgen
wir deö Morgens den rttcttehrenden Patrouillen,
fo läßt sich vom plötzlichen Erscheinen cin
glänzendes Resultat erwarten, wenn wir nur nicht auö

der Acht lassen, unsere Anordnungen für dcn Fall
zu treffcn, daß dcr Fcind eine Unterstützung erhält,
die uuS zum Rückzüge zwingt.

Wenn ein Gcfccht bis zum Abend gedauert hat,
und befonders wenn der Feind im Vortheil ge.
blieben ist, fo pflegt er fehr forgloS zu fein. Oft
ist eS dann auch nicht möglich, die Vorposten in
Verbindung aufzustellen und sich gehörig zu decken,

oder der Feind hält dicS nicht für nöthig, weil
er eine offensive Unternehmung nicht erwartet.
Dann ist eS Zeit, einen Ueberfall zu unternehmen.

Ein rafchcr Ueberfall auf die bei Großgörschen

lagernden Franzosen hätte vielleicht größern Vortheil

gebracht, alS der regelmäßig geordnete
Angriff; dagegen mißlang der Ueberfall am Abende

wegen Unkenntniß des Terrains.
Jst zu befürchten, daß dcr Feind den Rückzug

mit Erfolg beunruhigen könne, z. B. wenn
Infanterie über eine Ebene zurückgehen muß, fo ist

eö gerathener, den Ueberfall bei Einbruch dcr Nacht
zu unternehmen, um im Falle deS MißlingenS un.
ter dem Schutze der Dunkelheit stch der feindlichen
Kavallerie und Artillerie zu entziehen.

Der wohl durchdachten Disposition muß eine

kräftige, rasche Ausführung bald folgen, ehe die

günstigen Umstände sich ändern. Die Truppen
setzen sich mit möglichster Stille, großer Ordnung
und so dicht alS möglich geschlossen in Bewegung;
an der Töte und auf den Flanken einer jeden Co.
lonne befinden fich in einer Entfernung von 30
bis 60 Schritten einige gewandte Tirallieurs, wo.
möglich folche, welche bereits durch Patrouillircn
daS Terrain und die Stellung des Feindes kennen.

Erlaubt eS daS Terrain, fo müssen einzelne Leute

zwischen den neben einander marschircnden
Abtheilungen gehen, um die Verbindung zu halten.
DaS Feuern ohne Befehl muß strenge untelsagt
werden, weil eS aufhält und in Unordnung bringt.
Die Offiziere und Unteroffiziere müssen überaus

aufmerksam sein. Wird eine Colonne durch
Vorposten des FeindeS entdeckt, so macht sie den

vehementesten Angriff und sucht nach Erreichung
ihres Zwecks die Zunächstmarschirenden zu
unterstützen, wenn eS ohne eigene Gefahr geschehen kann.

Die Meldung des Gelingens der Aufgabe geht
sogleich an den Commandirenden, der womöglich hin-
ter der Mitte seinen Aufenthalt nimmt. Hierzu
bedarf eS mehrerer sehr gewandter und zuverläs.
siger Kavallerie-Ordonnanzen; besser noch sind Ossi-
Hiere der leichten Kavallerie. Zum Wegbringen
der Gefangenen, welches sogleich geschehen muß,
werden Détachements von der Queue genommen
nnd Vorher abgetheilt.

Soll das Détachement nach Gelingen oder Schei¬

tern der Unternehmung eine rückgängige Bewegung

machen, so geschieht dies so rasch als möglich,

weil der Feind in Bestürzung und Ungewißheit

nicht sogleich an die Verfolgung denken wird
und kann. Bei der Reserve wird die Ordnung,
welche selbst beim günstigen Ausgange leidet, wieder

hergestellt, der weitere Rückzug aber schnell
fortgefctzt. bis die Nähe unserer Armee oder vor-
theilhaftcS Terrain cö erlaubt zu halten und zu
ruhen.

Soll man Artillerie mitnehmen, so sind Hau.
bitzen am geeignetsten, weil man damit weniger
Gefahr läuft, die eigenen Truppen zu beschädigen
alö mit Kanonen, und weil die Granaten die Un.
ordnnng des Überfallenen Feindes vermehren. Die
Kanonen werden bei der Referve vortheilhaft
placirt.

Daß eine oder die andere Colonne wegen zu

großer Stärke deS FeindeS den Angriff nicht für
gerathen halte, darf nicht vorkommen, eö fei denn,
daß der Feind Verdacht geschöpft oder Nachricht
erhalten habe, und zu unserm Empfang bereit,
unter dem Gewehr stehe. Jst dies nicht der Fall,
fo thut die Stärke desselben nichts zur Sache, da

der Angreifende die Uebcrrafchung auch unter dieser

Voraussetzung ziemlich hoch anschlagen kann

(Laon), und selbst bei starkem Verluste doch den

Vortheil hat, die Aufmerksamkeit deS Feindes von
dcn andern Colonnen abzuleiten und diesen den

Sieg zu erleichtern. (M. u M. Z.)

Feuilleton.

Die Memoiren des Herzogs von Ragufa.

Marmont's Jugendgeschichte und erste Wassenthaten.

(Fortsetzung.)

Der Winter von 1796 war zu Paris tn
Vergnügungen vergangen, und Marmont traf mit
feinem General die Vorbereitungen zum Aufbruch
nach Italien. Diefe Vergnügungen, noch kümmerlich

genug, bestanden in den Soireen im Luxembourg

(dem Regierungssitze) und in den DlnerS,
welche Madame Tallien in ihrem strohbedeckten

WohnhäuSchen, Allöe deö Veuves, ChampS.ElyfeeS,
gab. AlS dritter Adjutant Bonaparte's war auf
Junot's und Marmont's Verwenden ein im
Vendémiaire proviforifch, d. h. ohne Patent, ernann-
ter Oberst — Murat, angenommen worden. Mn-
rat stellte sich feinem spätern kaiserlichen Schwager
alS wahrer Gascogner vor: „Mein General, Sie
haben keinen Adjutanten, der Oberst ist; Sie
bedürfen eines solchen; ich schlage Ihnen vor, dieses

AM bei Ihnen zu versehen." Die Art Mu-
rat'S gefiel, und die Sache war abgemacht. Die
Abreise Bonaparte's ward indessen durch eine wichtige

Privatangelegenheit UM einige Tage verzögert

— durch seine Vermähluug. „Der General hatte
sich heftig verliebt in Madame BeauharnsiS, ver-
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liebt in Der ooflften BeDeutung Deö SBortö. Eö
war, wit ti fehlen, feine erfte Siebe, unD er hegte
fte mit Der ganjen Energie feineö Ebarafterö. Er
jablte 27/ fte mebr alö 32 Sabre. Obfehon fie

ganj ihre grifche perloren/ hatte fte Docb Stttttcf
gefunben/ ihm Steigung einjuftößen, unD man weift
wohl/ Daft in ©acben Der Siebe Daö SBarum über-
ftüfftg ift. Wan liebt, weit man liebt. unD niebtö
läßt ftcb weniger erftären unD analnftren ali Ue*
fcö ©efühl. din unglaublicher/ aber Dennoch wab>

rer Umftanb blieb hierbei, Daß Die Eigenliebe Bo*
naparte'ö Durch Diefeö Berbältniß fehr gefchmeia)clt
warb. Er bat immer Ptet Sug nach ©em gehabt/
wai ftd) an Die alten S&*en fnüpfte/ ttnb wäbrenD
er Den Stepubttfaner fpielte/ war er Docb immer
abcligen Borurtbeilen unterworfen unD für fte em*

pfängtta). S<* begreife cö; ich. felbft habe ftetö
in Der nämlidjen SBeife empfunben" — feßt Wat*
mont binjtt/ Der Sßaroenu unD ©enoffe oon lauter
«ßaroenuö. Er wiü Der Stacbwclt Die Meinung
beibringen, Daß ihn neben Dem fchon erwähnten
Urgefübte für Den Äönig Der eingeborene ©efebmarf
für Die SlDeligfeit auö Dem Äreife Der geftürjten
Bonapartiften an Den £of Der Bourbonö mitten
unter Die alte Stoblcffe hineingeführt habe. „Eine
auögcjeichnetc ©eburt"/ fügt er binjtt/ „feßt eine

gute Erjiebung porauö; ein boebgeaebteter Stame

legt Berpfticbtungen auf, Pflichten/ ©ewohnbeiteu/
Die beffer machen; er infpirirt feine Smpftnbungcn;
aüeö ©teö ift in Der Statur Der ©inge begrünDet.
Slber Daft Der ©cncral Bonaparte ftch Durch jene

Berbinbung febr geehrt fühlte/ Denn er war febr
ftolj Darauf/ Daö beweiöt/ wie wenig Äenntniß oon
Dem SuftanDe Der ©efeüfchaft in granfreich oor
Der Stcoolution er befaß. Er fpracb ftd) in Diefer
Bejiebung mehr ali einmal gegen mich aui, unD

ftcberiia) meinte er Damalö Dura) Diefe £eiratb
einen größern ©ebritt in Der focialen OrDnung
porwärtöjutbun/ ali ei ihm 16 Sabre fpäter
bauchte/ wo er fein Bett mit Der Äaiferötocbter
tbeittc."

Her ielDjug tn Stalten 1796—97.

SDtarmont traf Snbe Sttärj 1796, etwaö früher
alö Der Obergencrat/ bei Der Slrmee oon Statien
ein. ©eine ©cbilberungen unD Betrachtungen Deö

glorreichen gcIDjugö/ Der nun beginnen foüte, bit*
Den im ©runDe Den ©lanjpunft feineö SBerfeö.
Er jeigt unö hier Den groften Wann atö Menfcben
unD ali Ärieger im Slufblübcn feiner Äraft/ nod)
boffenb unD fürdjtenD/ noch nicbt geblenDet unD

umDüftert pon SBeltberrfd)aftöträumcn» ©aneben
Die ^orträtö Der Scanner/ Die ihm fortan jur
©eite. ftanDen/ meifterbaft auögefübrt. Biete afibe*
fannte gefcbicbtlidK Sbatfacben treten Dura) Die

Sluöfübrungen Deö Slugenjeugen in ein febärfereö
Sicht, ©er trabttioneUe ©lanj fc&minbet nicht
feiten, aber Die biftortfebe SSabrbeit gewinnt. Sin*

Dcrerfeitö ift nicht ju perfennen, bat) Watmont,
wo ti ftd) um pcrfönliebei Sntereffe banbelt/feine
Erinnerungen unD feine geDer nid)t immer »or
$at), Sbrartj unD tnbiPiDuellerSeibenfdjaft bewahrt.

©ic franjöftfcbe Slrmee in Stalten wählte einen

EffectipbeftanD por 28/820 Wann Snfanterie/ ohne
Brob unb ©ebube/ aber alte, frtegögewobnte
©olbaten; 24 Bergfanonen bilDetcti Die ganje Slrtillerie;

Der Srain wieö eiiige £ttnbert OTaultbiere
auf; Die Sanaüerie, Deö gutterö wegen am Batv
ja an Der Tntantt, jäblte4ooo abgemagerte bferbe.
©er Äriegöfcbaß beftanD attö 300,000 gr. «Wetafl*

gelD; Sebenömittet w ftatbtatioutn bered)net/waren

auf einen Wonat PorbanDen. ©ie Sruppen
waren in Pier ©ipiftonen getbeilt/ unter «Dtaffena/
Slugereau/ Settutkt, Sabarpe. Waff&nai 38 Sabre
alt, ftanb in Der Blüte feiner SNannöfraft. Bon
©eburt ein tykmontefe, haut et ei in feinem Ba-
terlanDc wäbrenD einer ©ienftjeit oon 14 Sabren
faum jum Unterofftjier bringen fönnen. Er wanderte

nach granfreieb ani, ergriff beim Sluöbrucbe
ber Stepolutionöfriegc abcrmaiö Daö Äriegöbanb*
werf, nnb fchwang ftcb rafch jum ©enerat empor,
„©ein Eifenförper umfcbloft eine geuerfeele, fein
Blid mar DurchDringenD, feine Shätigfcit, feine
Sapferfeit unermeßlich. SBeniger um OrDnung unD

Unterhalt feiner Sruppen beforgt, in feinen
©iöpofttionen por Dem Srcffen mittelmäßig, nahm er
feinen Sluffcbmung, fobalb Der Äampf engagirt/
unD perbefferte wäbrenD Der Slction Die gebiet/ Die

er früher begangen. Obne eigenttid)e Bilbung/
befaß «Utaffena piel natürlichen ©eift, große gein-
beit unD tiefe Äenntniß Deö menfcblicben Jperjenö.
Sn Der ©efabr jeigte er ftd) rubig/ im Berfehr
mit Slnbern fteber unD alö guter ÄameraD. ©eiten

fprad) er Böfeö pon Slnbern. Er liebte aber

febr Daö ©elD, war. gierig unD geijig/ ftanD Da*

Durch anfangö fogar feiner Bereicherung im SBege/
unD compromittirteftchwieDerbolt, iuDem er fchwacht
Sontributionen erhob. Ein tetDenfcbaftltcber SBei-
berfreunD, erinnerte feine Eiferfuebt an Die Sta-
liener Deö 14. SabrbunDertö. Er war hochgehalten

oon Den Sruppen/ ftanD mit Bonaparte in gu*
tem Berbältniß unD ließ Deffen Sapacität ©erech-

tigfett wicDerfabren/ fchien aber weit entfernt/
Diefen ati Ärieger ftch felbft gfeicbjufteüen. ©ie
Ernennung Bonaparte'ö jum Obergeneral mochte

er peinlich ftnDen, loch Perbarg er Dieö unD

betrachtete feinen ©eborfam ali BerDienft. Maffena,
Der eine ruhmreiche Saufbabn gemaebt, war fein
gelbberr böcbfter OrDnung/ aber er wußte oor
Slüen Die größten Operationen, ju Denen er Den

Smpulö empfangen, im großartigften ©tile bura>
jufübren. ©ein ©eift umfaßte nicht Die Sufunft,
wußte nicht oorauöjufeben unD oorjubereiten, aber

StiemanD alö er banDbabte mit mebr Salent/ Mhn*
beit unD Wnth feine Sruppen auf einem Serrain,
beffen SluöDebnung fein Sluge umfaßte, ©o war
äHaffena."

Slugerau/ ein Sabr älter alö SKaffena, batte

früher Daö Seben eineö Slbenteurerö geführt. Er
war ein granjofe oon nieDeter £erfunft, Urne
in granfreid)/ bann ati ©eferteur in Oeftreidj/
©panien, Portugal/ Mtavet, unb lieft fta) enDOd)

jtt Sttapel alö geebtmeifter nieDer. Beim Sluö-

brud>e Der Steoolutton febrte er jurüd/ trat alö

— -
liebt in der vollsten Bedeutung des WortS. ES

war, wie eö schien, seine erste Liebe, und er hegte
sie mit der ganzen Energie seines Charakters. Cr
zahlte 27, sie mehr als 32 Jahre. Obschon sie

ganz ihre Frische verloren, hatte sie doch Mittel
gefunden, ihm Neigung einzuflößen, und man weiß
wohl, daß in Sachen der Liebe daS Warum über,
flüssig ist. Man liebt, weil mau liebt, und nichts
läßt sich weniger erklären und analystren alö dieses

Gefühl. Ein unglaublicher, aber dennoch wahrer

Umstand blieb hierbei, daß die Eigenliebe
Bonaparte's durch diefeS Verhältniß fehr geschmeichelt
ward. Er hat immer viel Zug nach Dem gehabt,
was stch an die alten Ideen knüpfte, und während
er den Republikaner fpiclte, war er doch immer
adeligen Vorurtheilen unterworfen und für ste em-
pfänglich. Jch begreife eS; ich felbst habe stetS

in der nämlichen Weife empfunden" — setzt Marmont

hinzu, der Parvenu und Genosse von lauter
Parvenus. Er will der Nachwelt die Meinung
beibringen, daß ihn neben dem fchon erwähnten
Urgefühle für den König der eingeborene Geschmack

für die Adeligkeit auS dem Kreise der gestürzten
Bonapartisten an den Hof der Bourbons mitten
unter die alte Noblesse hineingeführt habe. »Eine
ausgezeichnete Geburt", fügt er hinzu, „setzt eine

gute Erziehung voraus; ein hochgeachteter Name

legt Verpflichtungen auf, Pflichten, Gewohnheiten,
die besser machen; er infpirirt feine Empfindungen;
alles Dles ist in der Natur der Dinge begründet.
Aber daß dcr General Bonaparte sich durch jene

Verbindung sehr geehrt fühlte, denn cr war fehr
stolz darauf, das beweist, wie wenig Kenntniß von
dem Zustande der Gefellfchaft in Frankreich vor
der Revolution er besaß. Er sprach sich in dieser
Beziehung mehr als einmal gegen mich aus, und
sicherlich meinte er damals durch diese Heirath
einen größern Schritt in der socialen Ordnung
vorwärtSzuthNn, als es ihm 16 Jahre später
däuchte, wo er sein Bett mit der KaiserStochter
theilte."

Der Feldzug in Italien 1796—97. ^

Marmont traf Ende März 1796, etwas früher
als der Obergeneral, bei der Armee von Italien
ein. Seine Schilderungen und Betrachtungen dcS

glorreichen FeldzugS, der nun beginnen follte, bilden

im Grunde den Glanzpunkt feines Werkes.
Er zeigt uns hier den großen Mann als Menschen
und als Krieger im Ausblühen seiner Kraft, noch

hoffend und fürchtend, uoch nicht geblendet und
umdüstert von WeltherrfchaftSträumen. Daneben
die PorträtS der Männer, die ihm fortan zur
.Seite. Sanden, meisterhaft ausgeführt. Viele
allbekannte geschichtliche Thatsachen treten durch die

Ausführungen des Augenzeugen in ei» schärferes
Licht. Der traditionelle Glanz fchwindet nicht
fetten, aber die historische Wahrheit gewinnt. An-
dererseits ist nicht zu verkennen? daß Marmont,
wo eS sich um persönliches Interesse handelt, feine
Erinnerungen nnd seine Feder nicht iwmer vor
Haß, Ehrgeiz und wdividueüerLeidenschaft bewahrt.

Die französische Armee in Italien zählte einen
Effeetivbestand vo» 23,«2l> Mann Infanterie, ohne
Brod und Schuhe, aber alte/krtegSgewohnte Sol-
baten; 24 Bcrgkanonen bildeten die ganze Artillerie;

der Train wies einige Hundert Maulthiere
auf; die Cavallerie, deö FutterS wegen am Var,
ja an dcr Durance, zählte4o00 abgemagerte Pferde.
Der KricgSfchatz bestand aus 300,000 Fr. Metallgeld;

Lebensmittel zu Halbratioue« berechnet, wa.
ren auf einen Monat vorhanden. Die Truppen
waren, in vier Divisionen getheilt, unter Massen«,
Angercau, Serrurier, Laharpe. Massen«, 38 Jahre
«lt, stand in der Blüte seiner MannSkraft. Von
Geburt ein Piemontese, hatte er eS in seinem
Vaterlande während einer Dienstzeit von 14 Jahren
kaum zum Unteroffizier bringen können. Er wanderte

nach Frankreich auö, ergriff beim Ausbruche
der Revolutionskriege abermals daS Kriegöhand.
werk, und schwang sich rasch zum General empor.
«Sein Eisenkörper umschloß eine Feuerseele, sein

Blick war durchdringend, seine Thätigkeit, seine

Tapferkeit unermeßlich. Weniger um Ordnung und
Unterhalt seiner Truppen besorgt, in seinen
Dispositionen vor dem Treffen mittelmäßig, nahm er
seinen Aufschwung, sobald der Kampf engagirt,
und verbesserte während der Actio» die Fehler, die
cr früher begangen. Ohne eigentliche Bildung,
befaß Massen« viel natürlichen Geist, große Feinheit

und tiefe Kenntniß deS menschlichen Herzens.

In der Gefahr zeigte er sich ruhig, im Verkehr
mit Andern sicher und als guter Kamerad. Selten

fprsch er Böses von Andern. Er liebte aber
sehr daS Geld, war gierig und geizig, stand da-
durch anfangs fogar seiner Bereicherung im Wege,
und compromittirte sich wiederholt, indem er schwache

Contributionen erhob. Ein leidenschaftlicher
Weiberfreund, erinnerte feine Eifersucht an die
Italiener des 14. Jahrhunderts. Er war hochgehalten

von den Truppen, siand mit Bonaparte in
gutem Verhältniß und ließ dessen Capacità! Gerech,
tigkeit wicderfahren, schien aber weit entfernt,
diesen alS Krieger sich selbst gleichzustellen. Die
Ernennung Bonaparte's zum Obergeneral mochte

er peinlich finden, doch verbarg er dies und
betrachtete seinen Gehorsam als Verdienst. Massen«,
der eine ruhmreiche Laufbahn gemacht, war kein

Feldherr höchster Ordnung, aber er wußte vor
Allen die größten Operationen, zu denen er den

Impuls empfangen, im großartigsten Stile
durchzuführen. Scin Geist umfaßte nicht die Zukunft,
wußte nicht vorauszusehen und vorzubereiten, aber

Niemand als er handhabte mit mehr Talent, Kühnheit

und Muth feine Truppe» «us einem Terrain,
dessen Ausdehnung sein Auge umfaßte. So war
Massen«." 5,.-.!'.^.

Augerau, ein Jahr älter als Massen«, hatte

früher das Leben eines Abenteurers geführt. Er
war ein Franzose von niederer Herkunft, diente

iu Frankreich, dann alS Deserteur in Oestreich,

Spanien, Portugal, Neapel, und ließ sich endlich

zu Neapel alS Fechtmeister nieder. Beim
Ausbruche der Revolution Zehrte er zurück, trat als
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grciwiüiger eitt unD war in wenigen Sabren ©e*
neral. «©ein bober SBucbö gab ihm ein martia*
lifcbeö Slnfeben/ aber feine «Manieren waren ttipial,
gemein/ fein Benehmen oft baö eineö Sbarlatanö.
Bon wenig umfaffenDcra ©eifte/ aber mit einem

guten ©eDäcbtniß für Die Erfahrungen eineö bt*
wegten Sebenö oetftbtn, befcbäftigte er ftcb oiel
mit feinen Sruppen unD war ein guter «Dtenfcb in
feinen gemöbnlicben Bejiebungen, auch ein Dienft*
fertiger ÄameraD. Er befaß nur mittelmäßige
Sapferfeit/ Diöponirte gut über feine Sruppen por
Dem ©efecht, leitete fte aber fcblecbt wäbrenD Der

Sletion/ weit er ftd) gewöbntid) in ju weiter Ent*
fernung bült. Ein jicmlieber ©roftfprecber/ maß
er fta) reteblicb ^Berbicnft unD Die gäbigfeit $U/
eine große Slrmee ju commanDiren. Slugerau liebte
Daö ©elD/ aber er gab ebenfo gern bin/ alö er
nabm. Ungeachtet feiner £crfunft, hatte er etwaö
©tänjcnbeö im Slcußem." Bertbier, Der ©eneral*
ftaböchef Benaparte'ö/ 43 Sabre att, hatte ftch

Sluf unD Sluöjcicbtiung im norDamerifanifchen grei«
beitöfriege erworben, ©ann war er fortgefeßj im
franjöftfcben ©eneralftabe tbätig gewefen. „Ber*
tbier befaß oiel Äraft Deö Sempcramentö/ eine

ungeheure Shätigfcit/ Die Sage ju Bferbe/ Die

Stäcbte am ©cbreibtifcbc jubrtngcnb/ oiel Uebung
in Den Sruppenbeweguttgen unD in Dem ©etail Deö

©ienfteö. Bcrfönltcb febr tapfer/ fehlten ihm Docb

Sbarafter unD Die nötbigen Eigenfebaften für Daö

SommanDo. Er war Damalö ein trefflieber ©e*
neralftaböcbef bei einem guten ©enerat."

Bonaparte, Den ftd) bk $bantaftc nur immer
alö mächtig, fteg* unD ruhmreich porfteüt/ fah frd)
bei feinem erften Sluftreten im gelbe feineöwegö
in einer febr günftigen Sage. Einige in Der Slrmee

ahnten in ihm Daö Äriegögenie; Daö eigentliche
©otDatenoolf abtt, lai nur Sutrauen faßt/ nach*
Dem cö Sbaten gefeben/ Daö fein Bertrauen nur Dem

©lüdlicfoett fchentt, obne ju fragen/ wit groß Dabei
Daö perfönlicbe Berbienft/ fannte ihn nicht. Ueber*
Dieö unterftaiiDen ihm ©eneralc, Die fchon tauge
befehligt, Die Erfolge aufjuweifen unD wenig Suft

ju gehorchen hatten, ©iefe Sage Bonaparte'ö
Dauerte itiDeffen nicbt lange, ©ie Erfolge famen
fdjneü, btenDenD. ©aju mar feine Haltung foglcia)
Die eineö OTanneö/ geboren für «Stacht unD Befebl.

©ie öftreiebifche Slrmee, unter Beaulieu/ jäbtte
40 Bataiüone, 14 Eöcabronö, 148 Äanonen unD

außerDem 13 neapolitanifche EöcaDronö. Sbre Ber«
bünDeten, Die ^iemontefen/ hatten 15/000 «Dtann

Snfanterie/ nicht inbegriffen Die 20,000 Wann, Die

pom Sot Di SenDa bii hinauf jur ©cbmeijergrenje
jerftreut ftauDen. ©er ©eneral Soüi, unter Slu*

totität Deö iperjogö oon Slofta, befehligte Diefe

Sruppen, Die, wk Die Oeftreicbcr, ftd) in frefffi*
ehern Suftanbe befanben. Soüi hielt Seoa unD

«Dlonteftmo feft unb reichte an Der BormiDa ben

Oeftreicbem Die ipanb; aber jcDe Diefer Slrmeen
manöorirtc auf eigene £anb. Sm Berglcid) jur
feinblicben SWacbt btfanb ftch Bonaparte febr im
Stacbtbeil, ©ein £ecr, jwar feurig/ tapfer/ beftanD

nui wenig iablttichtn nnb fcblecht perfebenen guft-

ttupptn, Die noeb febr geringe «ütanöorirfäbigfeit
befaßen. ©iefer leßtere «SJlangcl fam inDeffen bei
Der eigcutbümlfcben Befcbaffenbeit Deö Serrainö
faum in Slnfcblag. Tai ©d)taa)tfelb bitbeten att*
fangö fttilt ©ebirge/ fpäter Die ©eftteö/ mit Denen
Die SombarDet erfüüt ift. „Tai &enk Diefeö Äriegö
tag Demnach in guten ftrategifchen ©iöpofttionen/
in Der ©cbneütgfett Der Bewegungen unD Der Seb-

baftigfeit Deö Slngriffö/ unD Die granjofen/ wie ihr
Slnführer/ waren für Operationen foleber Slrt febr
geeignet, din Stampf, Der nach Ueberfcbreitung
pon ©ebirgen im offenen Sanbe hätte geführt wer*
Den muffen, wo ei nöthig gewefen, weitläufig unD

in funftpollen gormationen ju manöoriren, würDe
Damalö eine fehr febwere Slufgabe gewefett fein,
©päter freilich war Die franjöftfcbe Slrmee Die

mauÖPrirfäbigfte. pon Europa unD ihr Sbef Der

©cncral, welcher am heften große «Ölaffen ju banD*
baben wußte." ©ie berühmte Sampagne pon 1796
beftanD in Der Shat auch/ jwei Sluönabmen
abgeregnet/ nur aui Uoftengefechten unD einjelnen
Äämpfen.

Beaulieu begann rafch Den Äampf, inbem er Daö

nach Bottri porgefebobene Sorpö Bonaparte'ö ab*

jufcbneiDen fuebte unD jugleia) oom BormiDatbale
auö Den rechten glügel Der granjofen angriff, gof-
genDenSagö,atn 12. Slprit, fuebte ftch Bonaparte Der

ipöben am Eingange Diefeö Sbaleö ju bemächtigen
unb fdjlug Die Oeftreicbcr mächtig bei ©ego/ mäh*
ttnb ftd) Die Biemontefen Durch Den linfen
franjöftfcben glügel/ Der unter Slugcreau oor Dem

©ehloffe Soffaria ftanb, fernhalten ließen. SBären
Die ^iemontefen oon «ütonteftmo unD Seoa ani fo*
fort auf Die ©ioifton Slugereau gefallen« welche

Bonaparte'ö rechten glügel Derftc, fo würDen fte

Slugereau geworfen unD Den Oeftreicbem ipülfe
gebracht haben. ,/£ätte man Diefe Bewegung, Die

offenbar angejeigt war, auögeführt, fo fonnte Der

DenfwürDige, pon Den gachmännern beWunDerte

gelDjug fchon in feinem Slnfange gegen Die granjofen

auöfcbtagen. ©enn wäre auch Der Erfolg
Der «JJicmontefen nicht ooüftänbig gewefett/ fo mußte

Doch/ bätten unö Die Ereigniffe nur acht Sage lang
im BormiDatbale jurüdgebalten, EtenD unD «Diangel

über Die Slrmee hereinbrechen, Die fchon am
öierten Sage aufö böcbfte fühlbar würben unD Die

größten UnorDnungen perurfadjten. ©ie Slrtncc

hätte Dann ftchertid) aufgehört ju egiftiren: ihr
£cil hing nur pon Der ©cbncüigfeit Der Bewegung

unD Dem unperjögerten Erfolge ab.4' Mach

Dem ©efeebte oon ©ego perlicßen Die Bümontefen
ihre ^oftttonen Seoa unD «ülouteftmo unD jogen
ftch hinter Die Sorfaglia jurüd, Ue Oeftreicber auf
Slcqui. „Bott Dtefem Slugenblicf an war Die

Sampagne entfchicDen: Diefer et.centrifd)e Stücfjug fteberte

Die gortfegung unferer Erfolge." ©er geiub war
getrennt/ wäbrenD Die franjöftfcbe Slrmee im Su*
fammenbange blieb/ fo Daß ihr linfer glügcl Die

Operationengegen Die Btemontefen fortfeßenfonnte,
wäbrenb Der rechte Die Oeftreicber im Schach bklt*
Staa) mebrern bißige« ©efeebten faben fta) bie $ie-
montefen auf Die ©traße pon Surin geDrängt unb
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Freiwilliger ein und mar in wenigen Jahren
General. „Sein hoher Wuchs gab ihm ein martialisches

Ansehen, aber seine Manieren waren trivial,
gemein, sein Benehmen oft daS eines Charlatans.
Bon wenig umfassendem Geiste, aber mit einem

guten Gedächtniß für die Erfahrungen eines

bewegten Lebens versehen, beschäftigte er fich viel
mit seinen Truppen und war ein guter Meusch in
seinen gewöhnlichen Beziehungen, auch ein
dienstfertiger Kamerad. Er besaß nur mittelmäßige
Tapferkeit, disponine gut über seine Truppen vor
dem Gefecht, leitete sie aber schlecht während der
Action, weil er fich gewöhnlich in zu weiter
Entfernung hielt. Ein ziemlicher Großsprecher, maß
er sich reichlich ^Verdienst und die Fähigkeit zu,
eine große Armee zu commandiren. Augerau liebte
daS Geld, aber er gab ebenso gern hin, als er
nahm. Ungeachtet seiner Herkunft, hatte er etwas
Glänzendes im Aeußern." Berthier, der General,
staböchef Benaparte'S, 43 Jahre alt, hatte sich

Ruf und Auszeichnung im nordamerikanifchen
Freiheitskriege erworben. Dann war er fortgefetzt im
französifchen Generalstabe thätig gewefen. ,,Ber.
thier befaß viel Kraft des Temperaments, eine

ungeheure Thätigkeit, die Tage zu Pferde, die

Nächte am Schreibtische zubringend, viel Uebung
in den Truppenbewegungen und in dem Detail deS

Dienstes. Persönlich sehr tapfer, fehlten ihm doch

Charakter und die nöthigen Eigenschaften für daS

Commando. Er war damals cin trefflicher Ge-
ncralstabSchef bei einem guten General."

Bonaparte, den sich die Phantasie nur immer
alS mächtig, sieg- und ruhmreich vorstellt, sah sich

bei seinem ersten Auftreten im Felde keineswegs
in einer fehr günstigen Lage. Einige in der Armee

ahnten in ihm daS KriegSgenie; daS eigentliche
Soldatenvolk aber, das nur Zutrauen faßt, nach,
dem eS Thaten gesehen, das sein Vertrauen nur dem

Glücklichen schenkt, ohne zu fragen, wie groß dabei
daö persönliche Verdienst, kannte ihn nicht. Ueber-
dics unterstanden ihm Generale, die schon lange
befehligt, die Erfolge aufzuweisen nnd wenig Lust

zu gehorchen hatten. Diese Lage Bonaparte's
dauerte indessen nicht lange. Die Erfolge kamen

schnell, blendend. Dazu mar seine Haltung sogleich
die eines ManneS, geboren für Macht und Befehl.

Die östreichische Armee, unter Beaulieu, zählte
40 Bataillone, 14 EScadronS, 148 Kanonen und
außerdem 13 neapolitanische EScadronS. Ihre
Verbündeten, die Piemontesen, hatten 15,000 Mann
Infanterie, nicht inbegriffen die 20,000 Mann, die

vom Col di Tenda biS hinauf zur Schweizergrenze
zerstreut standen. Der General Colli, unter
Autorität des Herzogs von Aosta, befehligte diefe

Truppen, die, wie die Oestreicher, sich in treffli-
chem Zustande befanden. Colli hielt Cena und
Montesimo fest und reichte an der Bormida den
Oestreichern die Hand; aber jede dieser Armeen
manovrine auf eigene Hand. Jm Vergleich zur
feindlichen Macht befand sich Bonaparte fehr im
Nachtheil. Sein Heer, zwar feurig, tapfer, bestand

aus wenig zahlreichen und fchlecht versehenen Fuß¬

truppen, die noch sehr geringe Manövrirfähigkeit
besaßen. Dieser letztere Mangel kam indessen bei
dcr eigenthümlichen Beschaffenheit deS Terrains
kaum in Anschlag. DaS Schlachtfeld bildeten au.
fangS steile Gebirge, fpäter die DefilsS, mir deneu
die Lombardei erfüllt ist. „DaS Genie diefeS Kriegs
lag demnach in guten strategischen Dispositionen,
in der Schnelligkeit der Bewegungen und der
Lebhaftigkeit des Angriffs, und die Franzosen, wie ihr
Anführer, waren für Operationen solcher Art sehr

geeignet. Ein Kampf, der nach Überschreitung
von Gebirgen im offenen Lande hätte geführt wer.
den müssen, wo es nöthig gewefen, weitläufig uud
in kunstvollen Formationen zu manövriren, würde
damals eine fehr fchwere Aufgabe gewefen fein.
Später freilich war die französtfche Armee die
manövrirfähigste. von Europa und ihr Chef der
General, welcher am besten große Massen zu
handhaben wußte." Die berühmte Campagne von 1796
bestand in der That auch, zwei Ausnahmen
abgerechnet, nur auS Postengefechteu und einzelnen
Kämpfen.

Beaulieu begann rafch den Kampf, indem er daS

nach Voltri vorgcfchobene Corps Bonaparte's
abzuschneiden suchte und zugleich vom Bormidathale
auS den rechten Flügel der Franzosen angriff.
Folgenden TagS, am 12. April, suchte sich Bonaparte der

Höhen am Eingange dieses Thales zu bemächtigen
und schlug die Oestreicher mächtig bei Dego, während

sich die Piemontesen durch den linken fran.
zöstschen Flügel, der unter Augcreau vor dem

Schlosse Costarla stand, fernhalten ließen. Wären
die Piemontesen von Montesimo und Ceva auS

sofort auf die Division Augercau gefallen, welche

Bonaparte'S rechten Flügel deckte, so würden sie

Augereau geworfen und deu Oestreichern Hülfe
gebracht haben. „Hätte man diefe Bewegung, die
offenbar angezeigt war, ausgeführt, fo konnte der
denkwürdige, von den Fachmännern bewunderte

Feldzug schon in seinem Anfange gegen die Fran.
zosen auSfchlagen. Denn wäre auch der Erfolg
der Piemontesen nicht vollständig gewesen, so mußte

doch, hätten unS die Ereignisse nur acht Tage lang
im Bormidathale zurückgehalten, Elend und Mangel

über die Armee hereinbrechen, die schon am
vierten Tage aufs höchste fühlbar wurden und die

größten Unordnungen verursachten. Die Armee

hätte dann sicherlich aufgehört zu existiren: ihr
Heil hing nur von der Schnelligkeit der Bewegung

und dem ««verzögerten Erfolge ab." Nach
dcm Gefechte von Dego verließen die Piemontesen

ihre Positionen Ceva und Montesimo und zogen

sich hinter die Corsaglia zurück, die Oestreicher auf
Acqui. «Von diesem Augenblick an war die Cam.

pagne entschieden: dieser excentrische Rückzug sicherte

die Fortsetzung unserer Erfolge." Der Feind war
getrennt, während die französische Armee im
Zusammenhange blieb, so daß ihr linker Flügel die

Operationengegen die Piemontesen fortsetzen konnte,

während der rechte die Oestreicher im Schach hielt.
Nach mehrern hitzigen Gefechten sahen sich die

Piemontesen auf die Straße von Turin gedrängt und
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boten einen SBaffenftiüftanD (Sberaöeo) an, Ut
Bonaparte fünf wid)tige «ßtäße atö BfanD auölie-
ferte. Sugleicb mnfat ftch Der Äönig pon ©ar*
Dinien anbeifd)ig macben, für Die granjofen eine

Brücfe über Den «#o Ui Balenja ju fcblagen, nicht
ati ob ftcb Bonaparte berfelben hätte bebienen

wollen/ fonbern nur, um Den geinD ju täufchcn.
©ie Sift gelang unD hatte großen Einfluß auf Die

näcbften Ereigniffe. Beaulieu ging am 2. «Dtai bei

Balenja über Den $0 unD nahm bier ©teüung jur
BertbeiDigung Deö gluffeö. Bonaparte aber, für
Den Der Uebergang ohne Slrtiücrie febr fchwierig
wat, eitte mit feinen ©ipiftonen nad) Biacenja,
wo et rafch unD unperbofft über Den Bo feßte,
foDaß fieb Der geinD pfößtieh umgangen unD in*
mitten feiner Bewegungen angegriffen fab. Beaulieu

jog ftch auf Die SlDDa jurüd: er pafftrte Die*

fen gluß am 9. «Dtai bei SoDi, fo «DtailanD DedenD.

Mein Bonaparte/ auf ©turmcöftügcltt/ erfchien
febon am näcbften Sage/ unt Die franjöftfcbe %n*

fantcric/ in Solonnc formirt/ ©taböofftjiere uuD

©eneralc an Der ©pitje/ Drang troß Deö furdjtba*
reu geuerö über Die Brüde oon 2oDi. ^aft Die

ganje in Batterien aufgefteüte Slrtiüerie Der Oeft*
reieber fiel in Die £änDe Der granjofen. Beaulieti
ging auf Den «Dlincio jurüd; Bonaparte hielt am

26. Wai feinen Einjug in «DlailanD. «Dtarmont

war bei liefet h'^chft blutigen Slffaire grofter ©e*

fahr entgangen/ unD erbielt für feine aufopfernbe

Sbätigfeit einen Ebrenfäbel. Er mußte Dem auö

^Jijjigbettonc abjiehenDcn geinDe mit einiger Sa-,
»aüerie folgen/ um feine geftfeßung in Sremona

ju binbern. „©iefen Sag trafen wir jum erften

Wal anf Ulanen, unD Diefe Sruppe fdntcbtcrte
anfänglich unfere Sapaüerie fehr ein." Sicherlich lag
eö überhaupt nicht an Den öftreiebifeben Sruppen/ unD

felbft nicht an Dem fonft auögejeichneten öftreiebifeben

©eneral, Daß Bonaparte fo ganj imgluge feine

©iege errang: Beaulieu war Dem SanDe wit Der

ürmee fremD unD hatte überbieö Daö Unglürf/ gleich

anfangö in feinen Operationen bureb Daö

Berbältniß mit Den «ßietnontefen gehemmt unD gebun*
ben ju fein. «Dtarmont gebt auf Diefen Bunft frei*
lia) nicht ein.

„©er Einjug Der granjofen in «DtaitanD hatte
biet ©lanj unb war ein wahrer Sriumpb. Eine
unermeßliche Beöölferung ftrömte herbei unD bewun*
berte Diefe tapfern Ärieger, Deren ganjer ©cbmurf
ein fehwarjbrauner Seint, ein martiafifebeö Sluö-

feben unb Der ©lanj ihrer jüngften Shaten war.
©ie neuen ^been gäbrten bereitö in Italien/ unD

eö war leicht, ibnen Entwirfetung ju geben. SBir

funDigten ttnö an alö Die Mächet Der Bölfer, unD

Diefe SBorte hatten noch nicbt ihre magifd)e Äraft
perloren; Denn Die Bölfer fennen Die furchtbare
Saft Deö Äriegö nnt, wenn fte Diefetbe erfahren.
UeberDteö ftnD Die ©eutfehen in Stalten niemalö
beliebt gewefen. Sluch gibt eö in großen ©täDten
ftetö einen Sbeil ber Beoölferitng, Der BeränDe-

tungen berbeiwünfebt: Diefer Sbeil hält jeDe Be'r-

änDerung für günftig/ weil er niebtö jtt verlieren/
aber Slüeö ju gewinnen hat. So fa)ien unfere

Beftbergreifttttf «mer ben beftett Sltifpieien por»

ffcbjugcben. Unermeftticbe £ülföa.uctten thaten ftd)
unö auf, Berftärfungen ani granfreich waren im

9lnjugc/ unD wir foüten auf einmal ein jablreicbeö
berfonal nnD ein woblorganiftrteö «Dlatertal haben/

wai im Berein mit Der erprobten Sapferfeit
unferer Ärieger/ Den Salenten unfereö Sbefö unD

ber aagenteinen Superftcbt alö BfanD für eine neue

Stetbe ununterbrochener Erfolge gelten mußte.«
„Slm Sage unferö Einjugö in «Dtailanb/ ati ftch

Ut ©eneral Bonaparte eben anfebiefte ju Bett ju
geben/ unterhielt er ftcb mit mir über Die

Berbältniffe/ in Denen wir unö btfanbtn, unb äußerte
etwa gotgenDeö: Stun «Dtarmont, wai meinen ©ie,
Daft man ju Bariö fagen wirD; wirD man jufrie*
ben fein? Sluf meine Slntwort/ Daft Ut BewunDe-

rung für ihn unD für unfere Erfolge auf Den ©i*
pfel fteigen mü^ttn, fügte er binju: ©ie habe«

noch nichtö gefeben, unD Die Sufunft bewahrt unö

nod) piel gröftere Erfolge, alö Tai ift, wai wir
getban. Tai *3iüd bat mir beute nicht gelacht/
Daß ich feine ©unft oerfebmäben foütc. ©aö ©lud
ift eine grau/ unD je mehr eö für mich tbut/ befto

mebr werbe ich perlangen. Su wenigen Sagen
werDen wir an Der Etfa) fteben/ unD ganj Statten
wirD unterworfen fein. Bieüeicbt/ wenn man mir
«DUttet gewährt/ bit im Berbältniß jur SluöDcb*

nung meiner Btanc fiebert/ perlaffen wir Dann

Stauen um weiterjugeben. Sn unfern Sagen bat
nod) StiemanD ©rofteö aufgefaßt: cö ift an mir,
Dapon baö Beifpiel ju geben, ©iebt man nicht"/
fcblieftt tDlarmont, „in Diefen SBorten Die Äeime

pon Ttm, wai ftcb'atöbalD entfaltet bat."
^onapattt blieb nur acht Sage in Waitanb, um

ftcb mit Dem £cerc ju befebäftigen unD Die Erbebung

oon Sontributionen aujuorDnen. ©ein näch-

fteö Siel wat, Den geinD über Die Etfch ju treiben

unb «Dtantua, Deffen großen SBaffenplaß/ jn
nehmen, ©ie Slrmee war bereitö in potter Bewegung,

alö er ju SoDi/ wo er ftcb auf Der ©urdj-
reife mit Marmont befanD, Den Sluöbrucb eineö

furchtbaren BolföaufftanDcö ju tyavia erfuhr. Sin

30,000 Bauern/ pon Brieftern aufgeregt/ hatten
ftcb in jener ©taDt pcrfammelt unD waren nacb

Binaöco/ einem glerfen jwifeben «Dtailanb unD

Bapfa gejogen. Bonaparte begriff fofort Die große

©efabr. Er flog mit feinem SlDjutanten naa) Wai*
tanb jurüd/ nahm Den Srjbifa)of, 2000 «Diann unD

6 Äanonen unD ging Den S«f«'g^«« entgegen,
©ie Bauern warDcn jerftreut/ Daö feböne Binaöco
perbrannt/ Die Sbore pon Baoia etngefchoffen/ Die

granjofen, welcbe fid) inö ©djloß gerettet, befreit:
Sum abfdjrerfcnbcn Sgempel warb Baoia Den

Sruppen jur Butnbcrung überlaffen, unD, fagt
«Dtarmont, obfebon beDingungötoö, fo perübten bie

©olDaten, wit ti in folcben gäüen ju gefebehen

pflegt, Docb feinen «DlorD oDer anDcre furchtbare

Sbaten.

(&ortfe$unfl folgt.)

boten einen Waffenstillstand (CheraSeo) an, dcr
Bonaparte fünf wichtige Plätze alS Pfand auSlte.
ferte. Zugleich mußte fich der König von
Sardinien anheifchig machen, für die Franzofen eine

Brücke über den Po bei Valenza zu schlagen, nicht
alS ob sich Bonaparte derfelben hätte bedienen

wollen, fondern nur, um den Feind zn täuschen.

Die List gelang und hatte großen Einfluß auf die

nächsten Ereignisse. Beaulieu ging am 2. Mai bei

Valenza über den Po und nahm hier Stellung zur
Vertheidigung deö Flusses. Bonaparte aber, für
dcn der Uebergang ohnc Artillerie fehr schwierig
war, eilte mit feinen Divisionen nach Piacenza,
wo er rasch und unverhofft über den Po fetzte,
sodaß sich der Feind plötzlich umgangen und in-
mitten seiner Bewegungen angegriffen sah. Beau,
lieu zog sich auf die Adda zurück: er passine diesen

Fluß am 9. Mai bei Lodi, so Mailand deckend.

Allein Bonaparte, auf SturmcSflügcln, erschien
schon am nächsten Tage, und die französische
Infanterie, in Colonne formirt, StabSofsiziere und

Generale an der Spitze, drang trotz des furchtbaren

FcuerS über die Brücke von Lodi. Fast die

ganze in Batterien aufgestellte Artillerie der
Oestreicher siel in die Hönde der Franzofen. Beaulieu
ging auf den Mincio zurück; Bonaparte hielt am

26. Mai feinen Einzug in Mailand. Marmont
war bei diefer höchst blutigen Affaire großer
Gefahr entgangen, und erhielt für feine aufopfernde

Thätigkeit einen Ehrenfäbel. Er mußte dem aus

Pizzighettone abziehenden Feinde mit einiger Ca.,
vallerie folgen, um feine Festsetzung in Cremona

zu hindern. „Diesen Tag trafen wir zum ersten

Mal auf Ulanen, und diefe Truppe schüchterte
anfänglich unsere Cavallerie sehr ein." Sicherlich lag
eS überhaupt nicht an den östreichischen Truppen, und
selbst nicht an dem sonst ausgezeichneten östrcichi.
scheu General, daß Bonaparte so ganz im Fluge seine

Siege errang: Beaulieu war dem Lande wie der

Armee fremd und hatte überdies daS Unglück, gleich

anfangs in seinen Operationen durch das Ver-
hältniß mit den Piemontesen gehemmt und gebunden

zu scin. Marmont geht auf diesen Punkt frei,
lich nicht ein.

»Der Einzug der Franzosen in Mailand hatte
viel Glanz und war cin wahrer Triumph. Eine
unermeßliche Bevölkerung strömte herbei und bewunderte

diese tapfern Krieger, deren ganzer Schmuck
ein schwarzbrauner Teint, ein martialisches UnS-
sehen und der Glanz ihrer jüngsten Thaten war.
Die neuen Ideen gährten bereit« in Italien, und
es war leicht, ihnen Entwickelung zu geben. Wir
kündigten unS an alS die Rächer der Völker, und

diese Worte hatten noch nicht ihre magische Kraft
verloren; denn die Völker kennen die furchtbare
Last deS Kriegs nur, wenn sie dieselbe erfahren.
UeberdieS sind die Deutschen in Italien niemals
beliebt gewesen. Auch gibt eS in großen Städten
SetS einen Theil der Bevölkerung, der Veränderungen

herbeiwünscht: dieser Theil hält jede
Veränderung für günstig, weil er nichts zu verlieren,
aber Alles zu gewinnen hat. So fchien unsere

BesitzergreifunK «nter den besten Auspieien vor-
sichzugehen. Unermeßliche HülfSquellen thaten sich

uns auf, Verstärkungen aus Frankreich waren im
Anzüge, und wir sollten aus einmal ein zahlreiches
Personal und ein wohlorganisirteS Material haben,
waS im Verein mit der erprobten Tapferkeit
unserer Krieger, dcn Talenten unfereS Chefs nnd
der allgemeinen Zuversicht alS Pfand für eine neue

Reihe ununterbrochener Erfolge gelten mußte/
»Am Tage unsers Einzugs in Mailand, als sich

der General Bonaparte eben anschickte zu Bett zu

gehen, unterhielt er sich mit mir über die Ver-
bältnissc, in denen wir uns befanden, und äußerte
etwa Folgendes: Nun Marmont, waS meinen Sie,
daß man zu Paris sagen wird; wird man zufrieden

sein? Auf meine Antwort, daß die Bewunderung

für ihn und für unsere Erfolge auf den Gi.
pfel steigen müßten, fügte er hinzu: Sie haben

noch nichts gesehen, und die Zukunft bewahrt unS

noch viel größere Erfolge, als DaS ift, was wir
gethan. DaS Glück hat mir heute nicht gelacht,
daß ich seine Gunst verschmähen sollte. DaS Glück

ist eine Frau, und je mehr eS für mich thut, desto

mehr werde ich verlangen. Jn wenigen Tagen
werden wir an der Etsch stehen, und ganz Italien
wird unterworfen fein. Vielleicht, wenn man mir
Mittel gewährt, die im Verhältniß zur AuSdeh-

nung meiner Plane stehen, verlassen wir dann

Italien um weiterzugehen. Jn unfern Tagen hat
noch Niemand Großes aufgefaßt: eS ist an mir,
dajzpn das Beifpiel zu geben. Sieht man nicht",
fchließt Marmont, »in diesen Worten die Keime

von Dem, waS sich'alSbald entfaltet hat."
Bonaparte blieb nur acht Tage in Mailand, um

sich mit dem Heere zu beschäftigen und die Erhebung

von Contributionen anzuordnen. Sein nächstes

Ziel war, den Feind über die Etsch zu tret-
ben und Mantua, dessen großen Waffenplatz, zu

nehmen. Die Armee war bereits in voller Bewe-

gung. alS er zu Lodi, wo er sich auf der Durch,
reife mit Marmont befand, den Ausbruch eines

furchtbaren VolkSaufstandcS zu Pavia erfuhr. An

30,000 Bauern, von Priestern aufgeregt, hatten
sich in jener Stadt versammelt und waren nach

BinaSco, einem Flecken zwischen Mailand und

Pavia gezogen. Bonaparte begriff sofort die große

Gefahr. Er flog mit feinem Adjutanten nach Mai-
land zurück, nahm dcn Erzbifchof, 2000 Mann und

6 Kanonen und ging den Insurgenten entgegen.

Die Bauern wurden zerstreut, das schöne BinaSco

verbrannt, die Thore von Pavia eingeschossen, die

Franzosen, welche sich ins Schloß gerettet, befreit.'

Zum abschreckenden Exempel ward Pavia den

Truppen zur Plünderung überlassen, und, sagt

Marmont, obschon bedingungslos, so verübten die

Soldaten, wie eS in solchen Fällen zu geschehen

pflegt, doch keinen Mord oder andere furchtbare

Thaten.

(Fortsetzung folgt.)


	Die Memoiren des Herzogs von Ragusa

